
Die Sneben.

Die geographisohe Ausdehnung der Sueben zu bestimmen
erscheint als eine ebenso schwierig zu lösende Aufgabe, wie die
Feststellung des Unterschiedes, der zwisohen ihnen und den
tibrigen Germanen bestanden haben mag. Was diesen Unter­
schied betrifft, so sieht Tacitus Germ. 38 das gemeinsame Merk­
mal aller Sueben in ihrer Haartracht 1: damit ist jedoch niohts
bestimmt. Dass eben nur bei ihnen Könige gehen'soht hätten ist
ebenso unerwiesen, wie dass sie mit Slaven gemisoht seien un­
wahrsoheinlich ist. Eine ihnen gemeinsame Sprachform anzu­
nehmen ist wenigstens wenn wir Tacitus folgen und demnach
Gothen wie Hermumluren als Sueben beanspruchen, gleichfalls

Endlich bleibt die unstete schweifende Lebensweise,
der häufige Wechsel der Ansiedehmgen als charakteristisches
Merkmal anderen sesshafteren Germanenstämmen gegenüber übrig
und wird noch jetzt am häufigsten angeführt; der Name kam
lange Zeit <jedem deutschen Stamme zu, der als ein regelmässig
wandernder bezeiolmet werden konnte', sagt Mommsen R. G.III2,
228. Vielleioht hat die frUher beliebte Etymologie, die Sueben
als Schweifende erklärte, nic1lt weniger als die Art ihres Auf­
tl'etens bei Caesar, bei dem sie selbst wandern und andere zum
Wandem zwingen, dazu beigetragen, diese Ansicht so lange und
so allgemein zu eI'halten; denn an und :für sich ist sie nnbe-

Kein alter Schriftsteller spricht ftir sie. Caesar sagt
allerdings IV 1, 7 <Suebi , .. neque longins anno remanere uno
in loco incolendi causa licet, neque lllultum frumento vivunC,
Abel' dies ist kein untersoheidendes Merkmal, denn genall (las­
selbe sagt er von den Gel'manen tiberlutupt VI 22, 1 f. <Germani

agricultnrae non student .. principes .. anno post alio trans-

1 Aber Tacitus selbst sagt, dass auch andere Stämme dieselbe
Haartracht annahmen; vgl. auch Martialis sp. 3, 10 •crinibull in nodum
torti venere Sicambl'f' und l"l'ieclllinder's Anmerkung z, cl. St. Dagegen
Silius V 133 •crin6 Suebo' und wohl auch Claudian 8, 655 •crinitus ..
Suebus' bezieht sich auf langes wallendes lIaar.
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ire eogunt'. Und in der That sehen wir bei Caesar die Ger­
manen überhaupt, seien es die Sehaaren des Ariovist (I 51) oder
die Sneben oder die Usipeter und Tenchterer, treibend oder ge­
trieben, noch als wandernde Stämme auftreten. Wenn ferner
8trabo nach der Beschreibung des Reiches des ~larobod VII 291
fortfährt (KOlVOV b' EG'TtV U11UG'1 TOl<;; TUlhlJ TO 11€pt TU<;; /.IETU­
vacrTuaEIC;; EUJ.,IUpE<; ~)I(l TftV Al'rOTllTU TOU ß10U Kat bux TO /.In
TEWPTElV /.I~TE 811aaupiZ:EIV &.n' EV KuXußiOl<; OlKElV' TpO<pft b'
&.110 TWV 8PE/.I/.IUTWV II 11AElaTJ1 Kae6.11Ep TOle; VO/laow, WaTE: .•
Ö11lJ ilv bOElJ TpE1tOVTm /.IETU TWV ßocrKlwaTwv', so ist von
dieser an die üblichen Beschreibungen der Skythen stark gemah­
IHmden Schilderung durch Strabo's Worte dass
sie fUr all e dortigen d. h. nordischen Völl,er, nicht aber ape­
eieH für die Sueben, gilt; und dies ist mn so mehr zn betonen,
als später Tacitns weder in der Germania noch sonstwo von
jetziger oder früherer snebischer Wanderlust anch nur die kleinste
Andeutung macht.

Bleibt also zunächst im Unklaren, was die Sueben von an­
dern Germanen schied, so erscheint (Ue Frage nach ihren Wohn­
sitzen el'st recht verwickelt. Die Schriftsteller kennen und nennen
Sueben vom Rhein bis nach Böhmen, von der Donau und dem
Sohwarzwald bis zur Ostsee, und doch ist ein Gau I'eoht
eigentlioh ihre Heimath genannt. So erscheint es wenigstens zu­
näohst, wenn wir eine allgemeine Uebersoban der einsohlagen­
den Stellen vornehmen. Gerade in diesem Punkte aber wird
sich, naoh meiner Meinung, durch eine sichtende Bearbeitung
des gegebenen Materials, so veI'wirrend es zunächst zu sein
scheint, ein ebenso klares wie einfaches Resultat erzielen lassen.
Dies soll im Folgenden versucht werden.

Die Sueben erscheinen zuerst in dem Gedränge der deutsohen
Völker, mit welchem Caesar zu thnn hatte. Der Heereszug
Ariovist, der selbst vielleioht ein Suebe war, wenigstens eine
suebisohe Gattin 'domo secum duxerat' (Caes. b. g. I 53), um­
fasste 'Harudes, Maroomanos, Tribooes, Vangiones, Nemetes,
Sedusios 1, Suebos' (b. g. I 51); gleicllzeitig lagerten (die hun­
dert Gaue' der Sueben am Mittelrhein unter Nasua und Cimbe­
rius, mn ins Land der Treverer tiberzusetzen (137.54); Sueben
verjagten aus ihren Sit:r.en die [Jsipeter und Tenchterer, welohe
dann nach meln:jähriger Wanderung tiber den Unterrhein zu gehen

1 Nur hier genannt. Vielleicht verdorben aus Cheruscos?
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versucMen (IV 1). Die ihl'e Naohbarn, damals nooh am
I'echten RlHlinufer wolmhaft, waren ihnen zillspfliclltig (IV 3.
154). Ueberhaupt hatten sie viele Stämme zinspfliohtig gemacht
(VI 10), die dann in ihren Heeren mitziehen mussten ohne be­
sonders zu werdeu. Zu diesen gehörten damals ver­
muthlioh die von Oaesar niemals mit Namen Cllatten.
Ueber die Grösse und Ausdehnung der Sueben sind Caesars An­
gaben bekannt, 1: sie bilden 100 pagi zu je 1000 Kriegern (IV 1),
ihre Züge fUhren sie an den Rhein~ ilu'e extremi fines bildet der
Baceniswald~ der sie von den Cheruskern trennt (VI 10). Ob
das ihre Ostgrenze (wie z. B. Deutselle Ge­
schiohte S. 202~ meint) oder ihre Nordgrenze sei, ist natürlioh
nioht zu sagen, auch dem Caesar fiir das tiefe Innere Germaniens
keine sehr genaue Kenntniss beizumessen. Desslutlb würde z. B.
eine Ansicbt, welcbe scbon die damaligen Wohnsitze der Sueben
bis zur EIbe oder noch weiter östlich ausdehnte, aus Caesars
el.~en:en Angaben nicht zu widerlegen sein.

Aufs beste stimmt mit Caesar die Angabe des Dio LV 1,
wonach im Jahre 9 v. Chr. Drusus vom Rbein aus E<; TE TllV

TWV XaTTwv E(jEßaA€ Kat 1tpoilA8€ MEXPl Tile;; Lounßiae;; .,. KUV­

TED8EV 1tpOe;; T1lv X€pouO'Kiba M€T€(jT11. Auch hier grenzen die
Sueben mit den Cheruskern; wenn aber zwischen Rhein Ulld

Sueben nun die Chatten genannt werden~ die man bei Caesar
vergeblich erwartet, so ist die einfachste Erklärung diese:
in dem halben J alu'hundert, welches mittlerweile verstrichen war,
batten sich die Chatten von den Sueben unabhängig gemacht und
werden daher jetzt erst genannt. Dass Cacsars Suehen gemtlczn
die Chatten vermuthete Zeuss::l und stutzte es mit umm­
HingliebeIl GründC11; trotzdem hat seine Ansicht vielfach Geltung
erlangt. Weit besser ist die Ansicht Mommsens (s.o.), welche
ich nur an· Stelle dessen, dass die Sueben Caesars znnächst
<wahrscheinlich die Chatten sind', dahin modificiren möchte~ dass
sie die Chatten beherrschten und in ibren Heeren verwendeten.

Oaesar und Drusus kamen vom Rhein aus zu den Sueben.
Augustus lernte einen nach Rom geflohenen König oder

<der 1I'farkomanen und Sueben) (s, S, 335) kennen, und die
Zusammenstellung dieser Namen weist auf die Don a 11 länder hin.
Von der Donau ins innere Land, weit nacb Norden über (Ien

1 Caes. b. g. IV 1- 4. 7. VI 10. 21 ff.
:1 Die Deutscben und die Nacbharstämme S. 94.
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hercynisohen Wald hinaus, der es in zwei Hälften theilte, reichte
bald darauf das gewaltige Suebenreich des bedeutenden und lange
Zeit glüokliohen Markomanen Maroboduus, aus dem im J. 19
n. 01u" dieser grosse Herrscher und baU darauf auoh der neue
Usmpator, der Gotone Catualda vertl'ieben wurde; das Reich zer­
fiel; die Gefolgschaften aber, die beide Fürsten ins römisohe
Reich begleitet hatten, wurden yon Rom in einem neuell kleinen,
abhängigen <Suebenreich' an Donau und March, zwischen Quaden
und Sarmaten angesiedelt,

Ueber die Sueben, die Rom von der Donau aus kennen
lernte, genügen zunächst diese vorläufigen Angaben. Wie wer­
den sich nun die noch nicht besprochenen Stellen der Autoren
einfügen lassen?

Der Darstellung Oaesars, für den die Sueben bis nahe an
den Rhein reichen, entspricht Dio LI 21, 6 TalOS; Kapivas; TOUS;
LoufJßOlJr,; TOV <Pflvov Erri rroAE/.uf) btaßa.vmr,; arrEwO"aTo', wo·
nach sich im Jahr 29 Y. ChI'. der Ansturm von 55 v. Cbr.
von Neuem wiederholt haben muss (dass damals die Chatten
noch suebieche Mannen waren, ist sehr möglich). Daher spricht
Properz IV 2, 45 einige Jahre VOll dem 'Suebo perfusue
sanguine Rhenus~ Aber nur als Reminiscenz aus Caesar ist die
Angabe Strabo's, die mit seiner sonstigen Erzählung im Wider­
spruche steht, aufzufassen, ,es dehne sich das !lE'ftO"TOV lavo<;,
eHe Sueben &. rro TOV 'PfJvou JlEXPl ToD "AAßtot,; aus (VII 290),
und besonders die Angabe an der fast ganz auf Caesar beruhen­
den Stelle IV 194: rra.O"fJt,; 0' U1tEpKEtvTat T~<; TroTaJliac; TalJTl1r,;
(des Rheinufers) 01 LOfJßOl rrpoO"uroPEUOJlEVOl r€PJlavoi Kai blJ­
VUIJ.El Kai TrA11en bu:UpttPOVTE<; TWV uUWV KTA. Dabei wäre es
nicht absolut unmöglich, dass diese Reminiscenz zunächst und
direkt auf die Weltkarte des Agrippa Wenigstells
liegt es nahe, die Bezeichnung, die in der Peutingerschen 1'afel
dem reehtsrheinischen Gebiete gegenüber dem :Flusslaufe zwischen
Strassburg und Mainz gegeben wird, <Suevia >, auf dieseibo Quelle
zurückzufülmm, während das danebenstehcnde <Alamannia' den
Bestand späterer Zeit bezeichnet, Noch Eutropius hat diesen
Namen bewahrt, wenn er Von Caligula's Rheinfeldzug sagt (VII
12): <helIum contra Gel'manos et Suebiam niltil
strenue feoit'. Dass heide letzteren Stellen allerdings auch eine
andere Auffassung zulassen, soll weiter unten gezeigt werden.

Eine andere geographische Auffassung tritt seit der Zeit
des Augnstus durch die oben erwähnte Verbindung von Sueben
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und Markomanen ein. Dass diese heiden von Ursl)rung an als
verschiedene Stämme galten, zeigt Caesar da, wo er als Thei!
des Heeres des (mit einer Sueba vel"IIlählten) Ariovist unter an­
derm 'Harudes,. ]Jfarcomanos, Sedusios, 8uebos' - es sind natiil"­
lioh immer wohl nur grössere Theile dieser Stämme gemeint
(cf. Tac. Germ. 14) angibt (b. g. I 51, 2). Dieselbe Stammesver­
schiedenheit scheinen die Res gestae divi Augusti 8,U einer aller­
dings unvollständigen Stelle 1 zu ergeben. Nicht richtig ist
desshalb der Ansdrnck 'das Volk der Marcomanen 0 cl er wie
die Römer sie in früherer Zeit gewöhnlich nennen, der Sneben)
bei Mommsen R. G. V 195. - Von ganz besonderer Bedeutung sind
die Angaben Strabo's (VII 290) tiber das ihm gleichzeitige Reich
Marobods: EVTaD6a Ö' EaTlv ö 'EPKUVIO<;; OPU/lO<;; Kai Ta. TWV
i:o~ßUJV l6vl1 , Ta. MEV OiKoDvTa EVTa<; TOU 0pu/lou, EV Earl
Kai TO BouimllOV TO TOU Mo.poß6bou ßa(ilAElOV, EI<;; OV €KEIVOr;;
T01iOV UAAOU\; TE METaV€(iTl1(iE 1iA.E10Ur;; Kai b'i1 Kai TOUr;; O/lO­
E6vEI<; ~c(UTq, MapKollavour;; •• eOUVa(iTW(iE Kai KaTE KTtl (ia TO

1 Augustus erzählt (mon. Ancyr. 5,'1:14) 'ad me supplices confu­
genmt reges Parthorum Tiridates . . Medorum ~ .. AZbal109"U7n •• Bri­
tannorum Dumnobellaunus •.. amb1'orum MaeIo_ Ma1"comanorum Sue­
born [Lüoke von 12 Buchstaben] All me "ex Parthorum' u. s. w. In
der griechischen Uebersetzung lautet die entsprechende Stellc (17, 3):
MapKO~l(ivwv [Lücke von 21 Buchst,aben] t; EflE ßacrtA€Ut; ff.
wir nun Sueborumque und KaI i:oufJßWV, so bleiben fiir den Namen des
flüchtig-en Königs (der Könige?) in beiden Inschriften die gleiche Zahl
von 8 Buchstaben übrig; ist dass Augustus nicht
ein Volk unnöthigerweise mit zwei Namen bezeichnet habeu wo
ein für Verständniss nnd Zweok völlig genügt hätte. Den Maro­
bod nun nennt Strabo einen Markomanen: €I<; BouialflOV fl€TaV€(jTJ]cr€
•. TOU<; OflO€9v€i<; EauTlp MapKOflQVOUt;, 8. oben; Vellei. II 108.
Bei Tacitus dagegen heissen seine Getreuen Suebi und sein Reich im
alll;\'eule:iJlen das der Suebi (ann. 144. II 44; 45; 63, vg1. XII 29). Da­
nach ist das Wahrscheinlichste, dass schon unter Marobod's Vorg~tnger

- falls nämlich ein Name und nicht wie Mommsen vielleicht mit Recht
thut 1tAdoVEt; (conplures) zu ergänzen ist eine engere Verbindung
der Sueben und Markomanen angebahnt war, die ihm selbst, als er als
Privatmann (toU1JTJ]t; Strab. 290) aus Rom in die Heimath zurückgekehrt
war, dann die erwünschte Grundlage zu seinen grossen Unternehmungen
gab. Geradezu als Sueben bezeichnet werden die Markomanen aber,
von der Germania abgesehen, nirgends. Erst nach dieser Rückkehr
wurde Marobod Herrscher (EK 'PWflll<; E1tetvEM:lwv €l)UVUO'TEucrE): desshalb
ist Berll;k's Vermuthlmg zu verwerfen, wonach Marobod selbst der im
monUln. Allcyranum genannte König wärc.
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'Itpo<; oi;;; tl'ltOV AOUT10U;;; TE, !J.ETa e6vo;;;, KIXI t ZOU!J.OU;;; Kai rou­
Twva;;; 1m!. MouTlAwva;;; Ka!. LtßlVOU;;;, Kai TWV L Oll ßwV athWv
!J.E"fa E6voC;;, LE!J.vwvac;;. 'ItAJ1V 'ta. Y€ TWV LOllßwv, ilic;; ElpfJV,
e6vTJ Ta !J.Ev EV'tOC;; OIKE1, 'ta OE EKTOC;; TOU bpu!J.ou, o!J.opa TOle;;
rETal;;;. !J.E"fUJTOV IlEV ouv TO TWV LO~ßWV e8voc;;' bl~KEl rap
a'lto TOU 'Pflvou IlEXPt TOU "AAßIOe;;' !J.EpOC;; OE Tl aUTWV Kai
'ItEpaV TOU "AAßLO;;; VE!J.ETa.l, KaEl6.rrEp 'EPIlOVOOPOl Kai AayKo­
ßapbOl. Hiernach war Marobod selbst ein Markomane; diese seine
b!J.oe6vEltj; und andere wurden von ihm in Boiohemum angesiedelt;
nur Semnonen, Hermunduren und Langobarden sind bestimmt als
Sueben bezeichnet; Lugier, Quaden 1, Gotol1en u. a, bestimmt als
dem Marobod unterworfene Nicht-Sueben; von den Mal'komanen
ist es unklar gelassen, ob sie Sueben sind oder nicht. Die Wohn­
sitze sind nach der EIbe und dem hercyniBchen Walde bestimmt;
die Worte a'lto 'toD 'Pflvou aber haben, wie schon erwähnt, ihren
Ursprung bei Caesar.

Mit dieser gleicllzeitigen Schilderung Strabo's stimmen aufs
beste die betreffenden Stellen der Annalen des Tacitus, nur dass
das Reich des Markomanel1köl1igs bier noch bestimmter als ein
Suebiscb.es bezeichnet ist. 'E regno 1\'Ial'obodui Suebae gentes,
Semnones ac LangobanH, defecere ad eum' (d. b. Arminium) (Il
45); 'Suebos regemque Mal'oboduuUl pace ohstrictum' eH 26);
'Suebi auxilium adversus Chel'UBCOS orantes' (U 44); '}farobo­
duua, si quamlo illsolescerent Suebi, quasi rediturus in regnnm
ostelldebatur' (II 63) j in seiner Burg - castellumque iuxta
aitum - im Mal'lmmallenland (in Boulmilov, wie Strabo (liesos
ßlXCfiXElOV nennt) sind 'veteres Sueborum praedae) (Il 62), ja sie
drob.en die Donau zu übel'schreiten, so (lass 'veterani in Raetiam
mittuntur .. ob imminentes Suebos' (I 44).

Wenn wir nun naeh der bestimmten Angabe Caesars und
des Angustlls, von in diesem Punkte undeutlicher Angabe
nach keiner Seite beeinflusst, die 1\'Iarkomanen und die Sueben fiir

1 Aus ZOYMOYC ist, wie ich denke, nichts anderes herzustellen
als KOYAAOYC. Denn Boupou<; (Zeuss S, 126) und At>.ouaiou<; (MüHen­
hoft) beides von der zu weit ab, würde übrigens,
wenll richtig, auch zu unserer späteren Darlegung passen, da auch Bud
und Helvaeones Germ,43 zu deu Sueben zählen. Ob auch Mtlgij,Olll~S

und Sibini sich unter den Suebell des Tacitus in etwas anderer Namens-
form finden? An Nuithones und SUi01l8S 40. will ioh we·
nigstens eriunern. - Dass die Quaden und die öfters TI eh 0 n den
Sueben genannt werden, wird sich im Weiteren ergeben.
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verschieden erklären, wofür wohl auoh Floms II 30, 23 f. sprioht
(s. unten), so ergibt sich, dass die Gosohiohtß Marobods besonders
nach Tacitus und Strabo, sowie nachVelleius, in folgenden Zügen
verlief. Naohdem ein König oder Könige der Markomanen und Sue­
ben (vgl. S. 335 Anm.) bei Augustus Zufluoht gesuoht llatten, maohte
sich Marobod, aus Rom heimgekehrt, zum HelTn seiner Landsleute,
der Markomanen, und <mehrerer anderer'. Mit den tapferen Schaa­
ren dieser und seiner Markomanen unterwarf er nun die kelti­
schen Boier, in deren Lande er seine Zwingburg (Boihaim) errich­
tete und sich mit einem Heere von tiber 70000 :&Iann umgab.
Weitere ZUge führten ihn nach Norden und Osten und unter­
waden ihm den grossen Suebenstamm der Semnonen und viele
nicht-suebische Stämme, endlich auch die Suebenstämme westlich
(jenseits) des Albis, Hermunduren und Langobarden. Doch nun
folgt der Krieg mit den Cheruskern; zwei von den Suebenstämmen
und wohl die wichtigsten, Semnonen und Langobarden, fallen zu
diesen ab, er wird besiegt, flieht zu den Römern; sein Ver­
dränger Catualda bald ebenfalls, und die meteorgleich aufleuch­
tende staatliche Einheit vieler Stämme ist wieder dahin, und
nichts blieb davon übrig als die tapferen Sehaaren, die Maro­
bods nächste Umgebung gebildet hatten, die nun in deutscher
Treue auch im Unglück nicht von ihm liessen und von den Ro­
mel'll unter dem Namen Suebi (es waren zwar Sueben und Mal:­
komanen, aber der kürzere Name genügte) im Jahre 19 ein
kleines Reich an der Donau erhielten, gegen welches später die
Hermunduren im Jahre 50 Kl'ieg führten (Tao. anno XII 29).
Das grosse Reich aber konnte mit demselben Recht 11ach der
Abstammung seines Herrschen das markomanische (wie es
Velleius II 108 f. ausschliesslich nennt) oder nach seinen d re i
grossen Suebenstämmeu das sue bische heissen: den110ch sind
Markomanen keine Sueben, und verwirrend ist der Ausspruch VOll

Zeuss (die Deutschen und die Naohbarst. S. 116): <An der Spitze
des Swebenreiches, das Marobod von Bojohaim aus griindete,
heissen die Markomanen vorzugsweise auch Suevi'. Die Römer
aber hatten zu die II er Zeit mit den Sueben nicht mehl' vom
Rhein, sondern von der Donau aus zu thun. In ihrem Lande
ist der hercynische Wald (vgL Tac. II 45 Maroboduum Hercy­
lliae latebris defensum) 1. Daber sagt Seneca Med. 713 clucis

1 Strabo IV 207. 290. 294. Velleius II 108. 109. Da der hercy­
nische Wald bis an die Lande der Daoier reicht (Oaes. b. g. VI 21',), so

Rhein. Mlls. f. Fllilol. N. F. XI.IV. 22
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Suebae nobiles Hyrcaniis' (dies mit geleln'ter Umbildung des in
der geringeren Tradition desselben wirklich enthaltenen 'Hcl'-.. )

cynns.
Die Tl'adition 1 der Zeit Caesars, die die Sueben vom Rh ein

aus kennt, und die der Zeit Marobods, die sie von der Don a u aus an
der EIbe und imhercynischen Walde sucht, finden wir vermischt
bei Lucan II 51 <fundat ab cxtrcmo flavos Aquilone Snebos AI­
bis et indomitum Rbeni (',aput'. A.uch Dio LI 22, 6 gehört wohl
hierher: in Rom wurde 29 v. Chr. in der A.rena (?) ein Kampf
gefangener Daker und Sueben veranstaltet; letztere .wobnen TIepav
1'00 <Pt]vou, aber auch TIOAAol Kai aAAOl TOU TU/V I:OUt]ßWV OVO­
MaTOe; aVTtTIOlOOVTat. Die letzteren Worte, welche Dio aus dem
Bewusstsein seiner eigenen Zeit hinzufügte, fiihren uns direkt
auf die bisher mit Absicht noch unerwiilmt gelassene Germania
des Tacitus,

Tacitus Germ. 38-45 lässt die Sueben nicht nur wie Caesar
und Strabo das grösste der germanischen Völker sein, sondern
sogar (c. 38) den (grösseren Theil Germaniens ' inne haben; Suebill.
reicht ihm von der Donau bis ztll' Ostsee; aussel' den Semnollen,
Hermunduren uml Langobarden, den nach Strabo sichel' suebi­
Bchen Stämmen, redmet er nicM nur zahlreiche sonst wenig be­
kannte kleinere Stämme, nicht nur die oben aus bestimmten
Gründen von ihnen abgesonderten Markomanen, nicht nur eine
Reibe VOll Stämmen an oder selbst jenseits del' fernen Ostsee
(z. 13. die Aestii <quibus ritus babitusque Sueborum, lingua ßri­
tannioae propior'!), darunter Nioht-Germanen (0, 43. 45: denn
erst am Ende dieses Kapitels stebt (Rio Suebiae finis') zu den
Sueben, sondern sogar solche Völker, die Strabo a, a. O. ganz
bestimmt und ausdrücklich den I:OfjßOl aihoi gegenüberstellt, näm·
lieh die Gotonen, Lugier, auch (s. S.336) die Quaden, Völker von
denen, wie sieb des weiteren zeigen wird, die Lugier und Quaden

nennt Strabo p.294 desshalb die Sueben (wohl die in Marbods Reiche)
sogar Öf.l.0POl rETllt<;! Denn Geten und Daker sind gleichen Stammes
nach Strab. 303. 305. Und da der hercynische Wald anderseits bei den
Helvetiern beginnt und dem Donaulaufe folgt (Caes. ib.), nennt Straba
IV 207 sogar die Donauquellen 1rhTJoiov LOnßWV Kai TOU 'EpKUV{OU bpu­
!JOU. Strabo beruht in diesen Dingen überall etwas aufCaesar, ob aber
direkt oder durch Vermittlung eines xwpoTpaqmc;, d. h. des Agrippa oder
Augustus, ist noch zu untersuchen.

1 Velleius erwähnt den Suebennamen nirgends, er nennt l'l'lar­
bods Reich nur das markomanische.
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auch bei amleren Autoren ne ben den Sueben genannt werden.
Mit dieser weitesten Fassung des Suebennamens steht Tacitus aber
im lViderspruch mit allen sonstigen Angaben, sogar mit seinen
eigenen in den Annalen, die nur die Sueben des Marobod und
später die des Vannius kennen, ebenso wie mit der inneren
Wahrschein1ichkeit, und weiss auch auaser dem ganz ungenii­
genden Merkmal der Haartracht nichts anzugeben, was diese vier­
undzwanzig oder mehr Stämme als eine Einheit gegenüber den
westlicheren Germanen darstellen kann. Dadurch aber, dass man
auf die Autorität der Germania allzusehr, ja in erster Linie baute,
auch woM in allzu flüchtiger Betrachtung in ihr das Wort Cae­
sars IV 1 von den Sueben als der <gens longe maxima Germa­
norum omnium' 1 einfach bestätigt glaubte, ist dh'ekt die vage
Unsicherheit herzuleit.en, die heutzutage in diesem Punkte herrsoht.

Und doch ist, wie ich glaube, nooh jetzt im Ganzen und
Groasen zu erkennen, wie Tacitus zu seiner falschen Meinung
kommt. Wir erinnern uns, dass während er die LUgitll', Gotonen,
Quaden für Sueben nimmt, Strabo sie als Nicht-Sueben ansieht, aber
wohl sie als Stämme des grossen Reiches des Mal'obod bezeichnet.
Wir finden weiter, dass mehrere Einzelheiten beiden Schriften
gemeinsam sind. <Scindit Suebiam continuum montium iugum;
ultra quod plurimae gentes agunt' sagt 'racitus Germ. 43 bei
den Marsigni und Buri, Straho 290 aber Ta TWV LOllßWV ~eVll

Ta /lEV EVTO<; 01J<:El', Ta be EKTO<; TOD CEpKUV(OU) bpu/loO. Die
Semnonen sind 'TWV LO~ßWV /lETa ~evo<;' nach Strabo, (Suebo·
rum oaput' und 'magnum corpus' nach Taoitus c.39. Sh'abo 290
und ebenso Tacitus o. 41 bringen die HermundiIren mit dem Albia
(EIbe?) in Beziehung. Bei beiden (bei Tacitu8 schon in c. 28
eingef'Ugt) wird 'Boihemum' oder' Bouiat/loV TO TOD Mapoß6bou
ßaaLAElOv' erwähnt: was beiläufig gesagt, bei ihnen nicht das
Land Böhmen, sondern einen festen Königssitz (' Iocus> 8agt
Tacitus h. 1.; 'regia.' anno II 62) bedeutete; bei Velleins II 109

1 Nach Caesar ibo betrug die Zahl ihrer l,riegführendeu Münner
llUnderttausend. Daraus schon darf man sich keine allzugrosse Vor­
stellung VOll ihrer Ausdehuung machen. Denn eben so viele konnten
die Bellovaker allein ins Feld stellen (Oaes. II 4)! Natiirlich war die
suebische Tapferkeit viel grösser als die belgisehe ; aber schon dio Zahl
ist es, welche hindert, bei Oaesar eine so1cl1e Ausdehnung der Suel)(ln
anzunehmen, wie sie Tacitus in der Germania behauptet: zumal wie die
Sueben bei Caesar, so bei Tacitus die Semnonen ganz allein schon
< hundert. Gnue' bilden.
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ist es allerdings andel's: der Name der <regio qllam incolebat
1Ilarobodl1us'. Aus diesem allem geht wohl zur Genüge herv9r,
dass Tacitus in diesem Punkte sich direkt oder indh'ekt einem
Autor aus der Zeit jener höchsten Blüthe C suebischer' Maoht,
nach welcher Strabo schrieb, der Zeit Mal'obods anschliesst, darin
aber gewaltig irrt, dass er anders als Strabo - die den Sue­
ben unterthänigen Stämme sofort als Suebenstämm e be­
zeiohnet. Hat doch ebenso Caesar, wenn unsere obige Annahme
berechtigt ist, die Chatten, anstatt sie als Untel'worfene der Sue­
ben zu erkennen, direkt als Sueben betraohtet. Dass· Tacitus aber
sogar noch weiter nach Norden mit diesem Namen vorrückt, als
das Suebenreich je gereicht haben kann zU den Suionen des
Nordmeeres nämlich nnd den Aestiern der Bernsteinküste -,
(laran wird auaser anderen uns unbekannten Ursachen (z. B. viel­
leicht der ihm anderweit zugekommenen Nachricht, im Bernstein­
lande herrsche suebische Sitte: Germ. 45) auch die Ruhmredig­
keit sowohl des achutzsucbenden Marobod als der ihm Gnade
gewährenden Römer (zu beidem vgl. Tac. ann, II 63) ihren guten
AntheU haben. Uud in einem Punkte endlich mag Tacitns fUr
die Ausdehnung der Sueben aogar Recht haben. In den Res
gestae divi Aug. 5,14 ff, erzählt Augustus, wie seine Flotte von
der Rheinmündung bis zur cimbrischen Kliate fuhr und wie dort
(Cimbrique et Charydes et 8emnones et eiusdem tractus alii Ger­
manorum populi per legatos amicitiam meam . . petierunt': da­
nach werden die Semnonen damals bis an die Nordküste oder
dooh nahe daran gereicht, und ebensoweit wird sieh denn wohl
auch Marobods Reich erstreckt haben. Alles ist damit aller­
dings nicht erklärt: vielmehr wurde nach Velleius TI 109, 3 das
Reich im Norden ni 0 h t vom Meere, sondern noch von Germania
begrenzt, Wanlm rechnet also Tacitus auch die Reudingi 11. a,
(c, 40), Rugii Lemovii Aniones (44), Aestii und Sitones (45) zu
Suebia, wozu sie dooh in Wahrheit nie und nimmer gehörten?
Ich mache darauf aufmerksam, dass diese alle, ihm zufolge, am
Oceanus wohnten und dass er diesen, d. h. die Ostsee, bei Schi!­
(lerung der Aestii als (Suebicum mare' bezeiohnet. Und in die­
ses Meer floss so sagt PtoL TI 11, 4 - ein Fluss LOUllßOS;
(die Wal'llow? die Oder?). Und bei den Aestii, im Bernstein­
lande, nahm man suebische Sitte wahr. Aus diesem Materiale ist
die Antwort auf unsere Frage zu entnehmen: es genügt nicht um
sie völlig zu begründen, es genügt aber um sie zu ahnen: Schiffer­
nachrichten und das Missvel'stämhJiss eines Namens spielen darin
eine Rolle.
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Haben wir nun die Angaben der Germania als in diesem
Punkte theilweise falsch und als einen Anachronismus erkannt,
so ist die Frage: wer waren und wo wohnten denn die Sueben?
nunmehr viel leichter zu beantworten. Sie wohnten, wie uns Pli­
nius angibt (N. H. IV 100), im Innem des Landes und wurden
der uralten Eintheilung des Volkes nach zu den Herminonen ge­
rechnet: Cmediten-anei Herminones i quorum Suebi, Hermunduri,
Chatti, Chernsci' 1. Die8elbe Naohbarsohaft sohreibt ihnen (nach­
dem sohon Caesar die Cherusker ihre Grenznaohbarn genannt)
Die LV 1 zu in der oben besproohenen Stelle aus dem Jahre 9
v. Chr. (Drnsus zu den Chatten, Sueben, Cheruskern, über
die Weser, an die EIbe). Ja nach Floms JI 30, 23 W., einem Ca­
pitel in welohem treffliche alte Nachrichten leider zu l'hetorisch
verwendet sind, hat DrUSllS die Chatten und <inde validissimas na­
Henes Cheruscos Suebos Sugambros paritel' aggressus est' 2. Die
Wohnsitze des Volkes waren also (nachdem die Chatten selbsUindig
geworden waren) östlich von den Chatten, von denen aus Drusus zu
ihnen rrpoijAgev, von den Cheruskem aber, zu denen er dann J.1ET€.- .
O'n\, am ehesten südlich und südöstlich gelegen; ihre Ausdehnung
nach Osten bleibt unbestimmt. Man sieht. dass dies ebenso auf
Caesars Sueben (immer von den Chatten abgesehen) wie auf die
taciteischen Hermunduren und Semnonen passt. Damit stimmt
endlich auch die spätere Angabe des Ptolemaeus, der hier wenig­
stens keine Thorheiten macht, wenn er die Sueben im Innern
von Deutsohland in drei Stämme getheilt ansetzt: I:OUflßOl Aa'f­
TOßapbOl, die sich bis zu den l'heinischen Sugambrern hin aus­
dehnen sollen, östlioher die I:OUf\ßOl 'An€lhol bis zu der Mitte
der EIbe, und endlich I:ouilßol HJ.1vov€<; jenseits der EIbe (bis
zum Flusse Suebes' (II 11, 9; 15). Also wieder dieselben Na-

1 Nach dieser Stelle kanu es sogar fraglich erscheinen, ob die
Hermunduri zu den Suebi gehörten; von der Germania abgesehen ist
Strabo VII 290 der einzige der sie dazu rechnet. Plinius jedenfalls
hat nur Semnonen und Langobarden als Sueben im Sinn; und wenn
J. Asbach (Westd. Zeitsehr. III 20) in einer verdorbenen Stelle des
Frontinus strat. 11 11, 7 anstatt Cubiorum lesen will Sueborum und
darunter ohne Weiteres Hermundurorum verstanden wissen will, so
hätte dies ein römischer Leser schwerlich begriffen. Vielleicht haben
sich die Hermunduren gleich !lach Marobods Zeit von den Sueben ge­
trennt.

2 Der zwischengeschobene Satz <,um~ Marcomanorum spoliis ..
tumulum .. excoluit' passt wedel' sprachlich noch inhaltlich in den
Zusammenhang. VgL S. 346.
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men der Semnonen und Langobarden, die bieher als die sieher
suebisehen stets wiederkehrten, nur dass die Hermunduren, wohl
duroh il'gend ein Versehen, bei Ptolemaeus überhaupt fehlen, die
Angili dagegen neu hinzugekommen sind, In Betreff der letzteren
ist es nicht unwahrscheinlich, dass von den Anglii des Tacitus
(G,40), die weit in1 N01'den waren und bekanntlich auch blieben,
ein Theil sich abgezweigt hatte, an die Mitteleibe gezogen und
in den Bund der Sueben aufgenommen worden war, Für die
Richtigkeit der Angabe des Ptolemaeus spricht doch auch neben­
her nooh der Umstand, dass noch im Mittelalter ein Gebiet an
der Ullstrut den Namen Engilin führte, ebenso wie links von der
unteren Saale der {Sllebengall' sich befand (vgl. Zeuss S, 363),
der UllS an den heiligen Versammlungsort der Semnonen (Germ.
39) eI'inDern mag. Und noch Prokopius bell. Goth. I 12 kennt,
wie es scheint, Sueben in jenen UI'sitzen, in<lem er von LouaßOl
U1TEP 0opiTlUJv, einem I(fXUPOV ~evo<;;, spricht.

Als Resultat ergibt sich aus diesem allem, dass die Sueben
ein engerer Bund weniger Stämme waren, bei dem wir denn auch
nach einem Unterscheidungsmerkmal von den übrigen Stämmen
nicht zu suchen brauohen. Es genügt, dass sie sich mit einander
zum Schutz und gegen andere zum Angriff verbanden. Zu Oaesars
Zeit drängten sie von Osten gegen den Rhein heran; nach 29
y, Ohr. macl1ten sich die Chatten, ihre westlichen Unterthanen,
von ihnen fl'ei, und sie blieben nun sesshaft auf ihren östlichen
Gebieten, im wesentlichen im EIbeland. DOl't bestanden sie aus
den weit nach Norden reichenden Semnonen und den IJangobal'­
den, vielleicht auch ans den westlic11eren Hermunduren: also aus
Völkerschaften hochdeutschen Sprachstammes, Dm'ch den Marko­
manenfiil'sten Marobod wurden die Sueben unter sich und mit andern
Stämmen zusammen für kurze Zeit zu einer politischen Einheit
verbunden. Die Völker dieses momentanen politischen Verbandes
erschienen neben andern nördlicheren dem Tacitus als die Sueben als
er die Gerlllania schrieb, später kam er zu richtiger Einschränkung
des Namens, Den Römern wurden die Sueben seit Caesar vom
Rhein, seit Marobo<1 von der Donau her bekannt. Sie sind, wie
(lie Lugier, ]:'riesen, Brukterer und Chauken, wie später Alaman­
nen, Franken und Gothen, ein Bund; die Semnonen waren wohl
das UI'volk, die andern schieden sich durch Auswanderung aus
den Ursitzen von diesem ab oder wurden durch Unterwerfung ihnen
angefügt. Als Bund, als Sueben, erscheinen sie stets in kriegeri­
schen Verhältnis8en.
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Es erübrigt noch, die weitere Verbreitung der Sueben kurz
anzudeuten. Zunäehst die unfreiwillige. Augustus < Germanoll ultra
Albim fluvium submovit; ex quibus Suebos et Sugambros deden­
tes se traduxit in Galliam atque in proximis Rheno agris collo­
cavit' (Suet. Aug. 21). Diese Sueben, welche VOl'her Nachbal'n der
Clla.tten und Cherusker gewesen, wohnten dann auch an (leI' Nord­
seeküste r amissis . , llavibus .. primum a Suebis, mox a Frisiis
intercepti sunt' Tao. Agl" 28), und ihnen wird wohl auch der
Suaebus angehört haben, der neben BataVel'll, Frisaevonen u. a.
unter der berittenen Kaisergarde in Rom diente 1. Zu einer Ci­
vität wurden sie aber schwerlioh constituirt, und dass noch im
neunten Jahrhundert Spuren von ihnen übrig gewesen wären,
wie Zeuss S. 57 meint, ist sehr fraglioh. Zunäohst unfreiwillig
war auch die nach Marobods Sturz von Tiberius im Jahre 19 ver­
anlasste Gründung eines Suebenreichs im römischen Machtbereioh
an der Donau: (barbari utrumque [den Marobod und Catualda]
comitati ne quietas provinoias inmixti tm'barent, Dalluvium ultra
inter Marum [March] et CllSUlll locantur, dato I"ege Vannio genti!:!
Quadorum' (Tao. anno II 63). Nioht war also etwa d er König
der Quaden zugleich König der Sueben, oder wären gar desshalb
(mit Zeus!:! S, 463 u. a,) die Quaden als Sueben anzusehen: viel­
mehr bestand dieses von Rom zunächst abhängige Reich der
DOIHi.Usueben ne ben den Quaden und Sarnlaten weiter. •Suebi,
1'egnum Vannianunl' sagt Plinius N. H. IV 81. Vannius erwei­
terte seine Macht, wurde abe1' 50 trotz seines suebischen Fuss­
volks und sarmatisch· jazygischer Reiterei von Hermunduren,
Lugiem und eigenen Verwandten vertrieben (Tac. XII 29), von
welch letzteren Sido noch 69 diese Suebi mitbeherrschte (Tac.
Hist. III 5. 21). Dass dieselben mit den Markomanen u. a. über­
haupt identisch seien (so ]\'Iommsen R. G. V 196), ist desshalb
uicht glaublich, weil bei diesen die Königswürde in Marobods
Familie verblieb (Tac. Germ. 42). Im Jahre 84 im Kriege
gegen die Lugier die Suebi mit den J azygen einen Bund ein, um
über die Donau zu ziehen (Dio LXVII 5,2): es sind dies die 'coo1'tae
in MS Sarmatarum ac Sueborum gentes' (Tac. Hist. I Die
Germania und Ptolemaeus nennen sie aufl'allenderweise nicht.
Bei Beginn des grossen Markomanenkrieges unter Marc Aurel
zählt Julius Capitolinus c, 22 die Stämme in dieser Reihenfolge

1 Cf. Ephem. epigr. IV 935, Mommsen vermuthet in ihm einen
Mattiaker: Hermes XVI 459. Eph. IV 892 Z,27. Ein 'Tiberii Caesaris
corporis custos SVI' .. : CIL VI 8810.
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auf: <Mareomani, Varistae, Hermunduri, Quadi, Suebi, Sal'matae
J azyges (laeringes die Hds.), Buri, Vandali) n. s. w. Auch hier
sind jedenfalls diese <Vallnianisehen' Sueben gemeint, wie tiberall
wo sie mit Sarmatae als Nachbarn vereinigt stehen, so bei
Vopiscus Aurelian. 18 (vgl. 33) 'Suebos ac Sarmatas', und im
bellum Marcomanicum bei Entrop. VIII 13 (Quadi, Vandali, Sar·
matae, Snebi'. Und noch aus dem Jahre 357 meldet Ammianus
XVI 10, 20 einen gleichzeitigen Einfall der Suebi, Quadi und
S31'matae über die Donau; wenn auch hier <He Sueben in Raetien
einfallen, sind doch nicht die Alamannen gemeint, da diese von
Ammianns niemals Suebi genannt werden, sondern die Donausueben.
Ueber das Ende dieses kleinen Reiohes s. u.

Vom Anfange des 3. Jahrhunderts an wanderten die Ala­
mannen vom obern Main an allmählich in ihre späteren Sitze
zwischen dem Ober- und Mittelrhein und dem römischen Limes
ein. Dass diese von den Semnonen allllgingen und daher mit
Recht schon von Ammianus XVI 10, 20 und 11, 3 und später
je mehr und mehr neben Alamanni auch Suebi genannt werden,
hat Baumann 1 ttbel'zeugend nachgewiesen. Wenn daher die Peu­
tinger'sche Tafel und (fiir Caligulas Zeit) Euh'opius das rechte
Rheinufer Suebia. nennen (s. ohen S. 334), so kann dies zwal' ein
Nachklang der ältesten Suebenkriege am Rhein sein, aber ebenso­
wohl kann der Name auoh schon das IJand der Alamannischcn
Sueben hedeuten 2. Ich füge daher nur eines hinzu. Die scri­
ptores hist. Aug. haben die Ausdrücke C omnis Alamannia omnis­
que Germania' (trig. tyr. 8), cGermani ct Alamanni' (PI·ob. 12)
neben cAlamanni qui tune adbne Germani dicehalltur' (Bonos. 13).
Diese Ausdrücke sind keine Ungenauigkeiten, aher anderseits
muss man sich auch hüten allzllviel aus ihnen zu schliessen.
Da die Provinzen Gel'mania superior und inferior oder heide ge­
meinsam Germania.e hiessen, so hatte man sich gewöhnt, Ger­
mania schlechthin das Land ausserhalb des Limes zu nennen;
die Alamannen aber waren die ersten Deutschen, denen es ge­
lang innerhalb des Limes Sitze zu gewinnen; desshalb istAla­
mannia von Germania und sind bald mit leichtemUebergang
auch Alamanni von Germani unterschieden. Anders ist zu ver-

1 Forschungen z. deutschen Geschichte XVI 223 ff, 242 ff.
2 So fasst es neuerdings K. Miller, die Weltkarte des Castorius

S. 57, auf; nur hätte er dies nicht 'nicht vor der Mitte des 4. Jahr­
hunderts' möglich nennen sollen. Das Land zwischen Rhein und Limes
verloren die Römer schon nach Mitte des 3. Jahrhunderts.
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stehen, dass Caracafla zuerst sich Germanicus und .Alamannicus
nannte (Carac. 10, 6): jener Titel war der herkömmliche, dieser
neu und erschien darum glänzender.

Im fünften Jahrhundert finden wir das Donauland vielfach
von Suabi, in welcher Form der Name seitdem oft erscheint,
verheert (vgl. bes. die Züge der Suabi und Sarmatae bei J oman­
des c. 53-55). Ob diese aus der nördlichen semnonischen Hei­
math an der EIbe 1 hervorbrachen, ob sie die Sueben des l'egnum
Vannianum waren, ob sie von den Suebi = .Alamanni kamen, da­
für haben wir keine genügende Zeugnisse, ebensowenig wissen
wir, welche Sueben um 406 nach Spanien wanderten; bei der
allgemeinen Verwirrung jener Zeit mögen alle drei Suebenmassen
zusammengewirkt haben 2, Das Reich an der Donau ist jeden­
falls damals, wenn nicht früher, verschwunden; in der Mitte des
vierten Jahrhunderts hatte es wie gesagt noch bestanden.

Ohne Bedeutung sind die DichtersteIlen aus später Zeit.
Claudian nennt Suebi bald im Verein mit Daci und Scythae (7, 28
ed. Jeep) oder Getae (15, 37), bald in Gemeinschaft mit Franci
(18, 394. 21, 190), Sigambri (21, 222) und am Rhein (18, 394).
Bei ersteren sind die gleichzeitigen Verwüster des Donaulandes, bei
letzteren die .Alamannen zunächst gemeint; es ist aber bei diesem
klassisch gelehrten Dichter keineswegs ausgeschlossen, dass eine
Erinnerung - dort an die Kriege Marobods und die vannianischen
Sueben, hier an die Rheinkriege des Caesar und Dl'uSUS - mit­
spielte. Ausonius, der gallische Dichter, kennt Sueben nur am
Rhein (ed. Schenkl 6, 29. 25, 4, 1. epigr. 4, 7) und der Donau­
quelle (25, 4, 2. epigr. 5, 3); meint also die .AIamannen, aus
denen denn auch seine Bissula, die' Sueba virguncula' (25, 22)
stammte. Ganz unbestimmbar ist Dracontius 5, 34 ed. Duhn.

Schliesslich noch die Bemerkung, dass ich die älteste an­
gebliche Erwähnung der Sueben absichtlich aus der Untersu­
chung ausgeschieden habe. Mela erzählt III 45 'Cornelius Nepos
.. Q. Metellum Celerem .. ita rettulissc commemorat: cum Gal­
liae pro cousule praeesset [also 62 v. ehr.], Iudos quosdam a
rege botorum dono sibi datos •• vi tempestatiU1ll ex Indicis aequo-

1 Dass dort auch nach dem Anszug der Alamanllen Sueben zn­
rückblieben und das Land nicht, wie man oft annimmt, menschenleer
blieb, zeigt die obige Stelle des Procop von den i:OUcißOI tmEp 00pinwv
und der Suebengau des Mittelalters (s. S. 342).

2 Gregor von Tours II 2 lässt allerdings 'Alamannen' nach Spa­
Dien wandern.
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ribus abreptoe tandem in Gel'maniae litora exiese'. }l'iir das
hdal. botorum schrieb man Baetorum, Gotonum u, a. und auch
Suebol'nm: denn bei Plinius N. H, Ir 170, welcher diese Erzäh­
lung aus Mela entnommen wiedergibt, steht in der That <a rege
Sueborum', Doch sollte es eigentlich nicht zweifelhaft sein, dass
die Ausgabe Reinold's von 1711 das Richtige gibt, wenn sie bei
Mela schreibt <a rege Boiol'um'. Da sind aber gemeint die
Boier im späteren Markomanenlande (Tac. Gel'm. 42). Ob nun
Plinius Sueborum schrieb, weil dort das Suebenreich war,
oder ob aus einer andern Ursaohe, ob endlich dUl'oh einen bIossen
Irrtum verleitet: jedenfalls bat sein <Sueborum>, weil nicht quel­
lenmässig, keine massgebende Bedeutung.

Ich hoffe, duroh Siohtung der Nachrichten und besonders
durch die richtige Würdigung der in Tacitus' Germania enthal­
tenen Auffassung die Gesohichte der Sueben geklärt und eine in
sich zusammenhängende Ansicht begründet zu haben. Und um
nUll auf die allererste nochmals zuri1ckzukommen, so ist
es überhaupt unnöthig ein die Sueben von den anderen Germanen
unterscheidendes Merkma.l aufzusuohen; denn sie sind, wie meh­
rel'e andere Vereinigungen, lediglich ein Bund einiger durch Ver­
wandtsohaft oder Ereignisse einander näher stehenden Einzel­
stämme, der SeDlIlonen und Langobarden und wohl auoh der Her­
munduren.

Frankfurt a, M. Alexander Riese.

Na c h FUr die Kenntniss der früheren 1Vohnsitze
der Markomanen ist die Stelle bei Sext, Rufus c. 8 nioht ohne
Bedeutung: (Marcomani et Quadi de 10eis Valeriae quae sunt inter
Danuvium et Dravum pulsi sunt', die dem Zusammenhange nach
die Zeit des Augustus betrifft. BrhJgt man hiermit Strabos Il€­
TllVE<1T1l<1€ sowie des Velleius <statuit avacata pl'ocul a Romanis
gente sua eo progredi' und (gens Mare. MlU'oboduo duce exoita
sedibus suis atque in interiora refugiens' (Il 108) in Verbindung,
so ergiebt sich, dass das Volk von der Südseite der Donau aus
naoh Böhmen kam, während die noch immer hie und da gehegte
Meinung, das Maingebiet sei ihr früherer Wohnsitz gewesen,
Bezeugung entbehrt. - Der den Zusammenhang untEn'brechende
Satz des Florus (s. ob. S. 341 Anm.) dUrfte am ehesten der kurzen
Erzählung des Bellum Pannonioum (Il 23 IV 12,8, 9) Ul'sprUng-
lieh angehängt gewesen sein, A. R.
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hauptet, dass der Künstler Nikeraws sioh in allen Stoffen die
VOll den in dem vorhergehenden Absohnitte (von § 86 an) ge­
lJannten Künstlern dargestellt wurden, versnoht und ausserdem
einen Alkibiades n. s. w. gearbeitet habe. An das Wort pleri­
que in deI' einsohränkenden Bedeutung bei Taoitus und Plinius
mag nur erinnert werden 2. Das Wort bedeutet übrigens keines­
wegs immer 'viele', sondern sinkt beinahe zu der Bedeutung
<einige' herab. Der Schritt von plerique zu omnes fere ist nicht
gross. Es ist ein glücklicher Zufall, dass beide W Ol·te in einer
ähnliohen Stelle gebrauoht sind: 34,88 heisst es: Epigonus om­
nia fere praediota imitatus praecessit in tubioine et matri inter­
fectae infante miserabiliter blandiente. Zweifellos war Epigonos
ein fruchtbarer KünstlerS. Aber das glaube, wer will, dass «

gonos beinahe alle Stoffe der in § 86 und 87 genannten Kün
bearbeitet habe. Die ganze Stelle zeigt eine nioht ungeschiokte
stilistisohe Künstelei des Schriftstellers. Er muss Abweohselung
haben in der einförmigen Aufzählung der Werke der alphabetisoh
angeordneten Künstler.

So werden wirauoh die oben ausgesohriebene Stelle erst
riohtig verstehen und dann den Text unangetastet lassen. Gerade
die stilistisch mel'kwiirdige Form, das Fehlen der Praeposition
bei omnibus, ist für Plinins hinreichend bekannt 4, ein Grund
mehr dafür .dass die Stelle richtig überliefert ist. PUnins wusste,
dass in Gebäuden des Augnstus alte Werke für Originale des Bu­
palos und Athenis ausgegeben wurden. Die Uebertreibung ist auf
Plinius eigene Reohnung zu setzen.

Würzburg. Heinrich Ludwig Urliohs.

2 vgl. Heraeus Zu Taoitus histor. I 5, 9 und anderen Stellen.
S vgl. Loewy, Inschriften griech. Bildhauer Nachtr. n. 157a S. 389.
" vgl. Urlichs, Chrestomathia Pliniana zu der Stelle.

Berichtigungen.
Zu S.320.

Die Conjeotur sexagenis bei Tacitus hat 8peijer 1886 veröffent­
licht, und ich babe sie Archiv III 582 gebilligt. Aber auch Ortmanll
in dem Schleusinger Programm 1882 hat sie gemacht, und sohon Zumpt
zu Cic. Verrin. p.583. Ja Halm hat sie früher gebilligt, aber die Ta­
cituseditoren sie nicht festgehalten.

München. E d. WöIrfl i n.
Zu 8.335 A.

In dem Citat aus der griechisohen Inschrift von Ancyra wurde
leider übersehen, dass nach Humann's und v, Domaszewski's Ermitte­
lungen noch einige Buchstaben mehr lesbar sind. Es heisst MapKolla­
vwv [Lücke von etwa 13 Buchstaben] po<;;' [3 Buchstaben] <;; €~lE ff. Also
ist zu ergänzen beispielsweise MapKoj.uivwv [IoilßWV TE Iq"l"Ullpo<;;, jeden­
falls aber nicht 'lfAE{OVE<;;, sondern ein bestimmter Name eines Vorgängers
des Marobod, der vor diesem die engere Verbindung der Markomanen
und Sueben anbahnte.

Frankfurt a. M. A. Riese.

Verantwortlicher Redacteur: Bermann Rau in Bonn.
UniV6r»it~llochdrnck6t'ßi von earl Georgi in ß{l·nn..

(15. Juni 1889)




